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Spiegelschlags zu einer völlig surrealen Wahrnehmung. Wenn bei einer langen 
Szenerie dann noch der Schweiß in die Augen rinnt, sieht man oft erst abends 
auf dem Computermonitor, was dort wirklich abgelaufen ist. Aber … manchmal 
sind es dann Fotos, die die Welt so noch nicht gesehen hat.

Der Wildlife-Fotograf muss sich auf jede Reise extrem gut vorbereiten, sich 
über das Habitat, die zu fotogra� erenden Tiere, ihre Wanderungs- oder Verhal-
tenszyklen im Jahresverlauf und die Aufnahmebedingungen vor Ort perfekt 
informieren. Dazu kommen oftmals sehr hohe Reise- oder sogar Expeditions-
kosten. Er muss schlicht und einfach alles daransetzen, »zum richtigen Zeit-
punkt am richtigen Ort« zu sein. Mit zunehmender Erfahrung erschließt er sich 
mit dieser Konzentration auf sein Tun die Natur völlig neu und manchmal viel 
präziser als ein Fachbiologe. Wildlife-Fotogra� e mit den heutigen technischen 
Möglichkeiten ist oftmals ein kleiner Blick zurück in die Schöpfung.

Diese Gegenüberstellung habe ich bewusst so krass gehalten, damit Sie 
Ihre Entscheidung für die Tierbeobachtung und Fotogra� e oder für die Wild-
life-Fotogra� e nach Ihren fotogra� schen Vorstellungen tre� en können. Diese 
Entscheidung hat erheblichen Ein� uss auf die Auswahl der richtigen Kamera-
ausrüstung und natürlich auch auf Ihre zukünftigen Reise … und vielleicht auch 
Lebensplanung.

Schwerpunktthema dieses Buches wird trotz aller abzuhandelnden Foto-
technik immer die Vermittlung der Grundlagen zur erfolgreichen Wildlife-Foto-
gra� e sein … die Beschäftigung mit dem Habitat und dem Verhalten der dort 
lebenden Tiere. Wildlife-Fotogra� e lebt nicht vom Zufall, auch wenn wir ihn alle 
gerne fotogra� sch »mitnehmen«, sondern vom Vorausahnen einer Situation, 
selbst wenn diese oft erst nach Stunden oder Tagen eintritt. Natürlich kann es 
auch passieren, dass sie nicht wie erwartet oder auch gar nicht eintritt. Um dies 
zu vermitteln, beschäftigen wir uns hier mit einem der interessantesten Einsatz-
gebiete der Wildlife-Fotogra� e überhaupt, dem Serengeti-Ökosystem.

Es ist eines der Reservate mit der höchsten Tierdichte unserer Erde. Es ist ein 
Mikrokosmos, in dem fast alle bekannten afrikanischen Raubtiere und Groß-
säuger vorkommen. Löwen, Leoparden, Geparde, Nashörner, Elefanten, Bü� el, 
Gira� en, Krokodile, Gazellen und Antilopen. Selbst Wildhunde, die dort durch 
die Hundestaupe ausgerottet waren, sind neuerdings wieder gesichtet worden. 
Dazu kommen die riesigen Gnu- und Zebraherden, die ganzjährig das Gebiet 
durchstreifen. Wir werden ihnen folgen, die Verhaltensabläufe im Serengeti-
Ökosystem kennenlernen und dabei die Grundlagen für die erfolgreiche Wild-
life-Fotogra� e in der Praxis erfahren.

Biologen mögen mir die vereinfachte oder manchmal saloppe Darstellung 
komplexer biologischer Zusammenhänge im Serengeti-Ökosystem verzeihen. 
Dieses Buch zielt in erster Linie darauf ab, so viel notwendiges Grundwissen zu 
vermitteln, wie es für die Wildlife-Fotogra� e erforderlich ist. 

Wildlife-Fotogra�  e

Wenn ich irgendwann einmal viel Zeit und Geld übrig habe, fahre ich für ein paar 
Wochen nach Afrika und schaue mir das, was ich in all den Jahren fotogra� ert habe, 
live und in Ruhe an.

Diesen nicht ganz ernst gemeinten Ausspruch hört man von vielen erfolg-
reichen Wildlife-Fotografen, lediglich der Aufnahmeort ist austauschbar. Per-
sönlich erinnert mich die  Wildlife-Fotogra� e an ein Paradoxon aus dem Reli-
gions unterricht:

»Arbeiten und Beten ist erlaubt, Beten und Arbeiten ist nicht erlaubt«

Dieses Paradoxon tri�  im Kern voll auf die Wildlife-Fotogra� e zu:
Konzentrierte Tierbeobachtung und erfolgreiche Wildlife-Fotogra� e geht 

nicht. Erfolgreiche Wildlife-Fotogra� e und konzentrierte Tierbeobachtung geht. 
Konzentrierte, präzise Beobachtung ist für die erfolgreiche Wildlife-Fotogra� e 
sogar ein absolutes Muss. Aber unterscheiden wir erst einmal die beiden Sätze:

Der konzentrierte Tierbeobachter schaut mit den Augen und durch sein 
Fernglas, kann dabei die gesamte Verhaltensszenerie direkt im Auge behalten 
oder auch Ausschnitte durch sein Fernglas betrachten. Hier ist das direkte Erle-
ben vorrangig, nicht das spätere Bild auf dem Monitor oder als Papierabzug. 
Bei besonders schönen oder interessanten Szenen wird er zur Kamera greifen 
und auch auf diesem Weg eine Menge schöner Bilder mit nach Hause bringen. 
Der Tierbeobachter kann zu fast jeder Jahreszeit in Tierparks und Wildschutz-
gebiete fahren, kann dabei günstige Pauschalarrangements in Anspruch neh-
men und wird am Ende durch einen hohen Erlebniswert und auch viele schöne 
Fotos belohnt.

Beim Wildlife-Fotografen tickt alles anders und viel präziser. Er plant seine 
Fotos, studiert die Tierart, die er fotogra� eren will, in ihrem Verhalten und passt 
seinen Tagesablauf … so weit dies möglich ist … dieser Tierart an. Er beobachtet 
mit seiner Kamera, muss ständig mit seinen Augen zwischen dem wenige Grad 
kleinen Blickfeld seiner Teleoptik und dem gesamten Geschehen wechseln. Er 
muss sich auf den einen wesentlichen Ausschnitt des Geschehens konzentrie-
ren und dabei die Kameraeinstellparameter ständig im Gri�  haben. Er wird sei-
nem mitreisenden Begleiter sehr schnell klarmachen, dass Begri� e wie »guck 
mal, der Löwe rechts« im Blickfeld eines ���- oder 	��-mm-Objektivs doch sehr 
relativ sind. Das heißt ab jetzt »startender Löwe in 
.�� Uhr«. Wenn die Aktion 
beginnt, muss der Fotograf ständig die Bildgestaltung kontrollieren, während 
des Geschehens bei Lichtwechseln Änderungen an den Kameraeinstellungen 
vornehmen und trotz Hochleistungsautofokus die Schärfe kontrollieren und 
oft auch nachführen. Dies alles bei Tieren, die sich mit mehr als 
� Meter pro 
Sekunde und im schlimmsten Fall direkt auf ihn zu bewegen. Das Ganze wird 
dann im Kamerasucher bei schnellen Motordrive-Serien durch tausend blin-
kende Anzeigen, die rasenden Autofokusmessfelder und das Flimmern des 

Das Buch ist teilweise bewusst in »Denglish« 
geschrieben, denn die Amtssprachen in 
Ostafrika sind Englisch und Suaheli. Deshalb 
werden Ortsangaben und gebiets typische 
Fachbegri� e im Buch zur besseren Au�  ndung 
auf Straßenkarten oder auch im Internet in der 
Originalbezeichnung aufgeführt.
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 Größenvergleich
 APS-c-Kamera (Nikon DX) mit  200 … 400-mm-Objektiv. Beide Kameras 
liefern den gleichen  Abbildungsmaßstab/Bildausschnitt. 

Vergleich  Aufnahmesensoren
Die tatsächlichen  Sensorgrößen und Be-

zeichnungen weichen bei den verschiedenen 
Kameraanbietern von dieser Darstellung ab. 

Zurzeit und wohl auch noch in absehbarer 
Zukunft gilt bei Aufnahmesensoren die 

Faustregel:
Je kleiner der Sensor bei

gleicher  Megapixelanzahl ist, desto
stärker steigt das  Bildrauschen an.

 Vollformatkamera (Nikon FX) mit  600-mm-Objektiv. Die  Vollformat-Aus-
rüstung ist dabei um etwa die Hälfte schwerer und auch bis zu doppelt 
so teuer.
Als Start in die professionelle oder  semiprofessionelle  Wildlife-Fotogra� e 
ist die  APS-c-Ausrüstung eine sehr gute, kostengünstigere Alternative 
zum Vollformat.
Dieses Buch ist beispielsweise zu etwa 80 % mit Fotos im  APS-c-Format 
produziert.

 Vollformat-Aufnahmesensor
 APS-c-

 Aufnahmesensor
 (Nikon DX)

 (Nikon FX)

Als Einstieg in die  semiprofessionelle oder professionelle  Wildlife-Fotogra� e ist 
die  APS-c-Kamera mit entsprechenden  hochau� ösenden und  lichtstarken 
Objektiven eine extrem leistungsfähige Grundausstattung. Neuste semiprofes-
sionelle  APS-c-Kameras leisten noch einmal �� … 
� � mehr als die von mir für 
dieses Buch verwendete Kamerageneration, sie haben lediglich Einschrän-
kungen unter schlechten  Lichtverhältnissen durch ihr unterlegenes  Rauschver-
halten. Als Richtwerte für die tatsächlich benötigten Brennweiten habe ich hier 
einmal meine Erfahrungswerte in Bezug auf genutzte  Objektivbrennweiten aus 
vier zurückliegenden Jahren mit häu� gen Fotoaufenthalten in Ostafrika in der 
unteren Tabelle aufgeführt. Die Objektivbezeichnungen beziehen sich auf das 
von mir eingesetzte  Nikon-System. Mit Ausnahme des  VR �.� 
�� … ��� mm � n-
den Sie die meisten anderen Brennweiten auch bei anderen Kamera- und Objek-
tivherstellern. Rote Werte sind die bei gleichem Bildwinkel benötigten  Objektiv-
brennweiten für  Vollformatkameras. 

Objektivbrenn-
weite an APS-c

Vergleichsbrenn-
weite bei Vollformat

Objektiveinsatz,
Bildmengenanteil

 4.0 200 … 400 mm

 5.6 280 … 560 mm*

 6.8 340 … 680 mm**

 2, 8 70 … 200 mm

 2, 8 17 … 55 mm

 4.0 12 … 24 mm

ca.  300 … 600 mm

ca.  420 … 840 mm

ca.  500 … 1000 mm

ca.  100 … 300 mm

ca.  25 … 80 mm

ca.  18 … 35 mm

ca. 75 % der Bildmenge

ca. 8 % der Bildmenge

ca. 2 % der Bildmenge

ca. 10 % der Bildmenge

ca. 4 % der Bildmenge

ca. 1 % der Bildmenge

*  4.0 200 … 400 mm mit  1, 4-fach-Konverter, **  4.0 200 … 400 mm mit  1, 7-fach-Konverter

Die Tabelle zeigt Ihnen, dass Sie bei einer  APS-c-Kamera mit einem  ���-mm-
Objektiv und Konvertern bereits den wichtigsten  Brennweitenbereich abde-
cken. Das Nikon  VR �, � 
�� … ��� mm ist an einer  APS-c-Kamera für die  Wildlife-
Fotogra� e nach wie vor das »Nonplusultra« unter den  Superteleobjektiven und 
mit einer Naheinstellgrenze von ca. 
 Metern auch ideal für  Nahaufnahmen. 
Preiswerte Alternativen sind das deutlich langsamere �� … ���-mm-Objektiv 
oder das noch preiswertere  
� … ���-mm-Objektiv und  Konverter. An einer Voll-
formatkamera benötigen Sie bereits das klassische  �.� ���-mm- oder das sehr 
schwere  �.� 	��-mm-Objektiv, wobei Letzteres mit einer Naheinstellgrenze von 
ca. � Metern für Nahaufnahmen nur begrenzt einsatzfähig ist. Komplett über die 
gesamte  Vollformat-Kameraausrüstung für die Wildlife-Fotogra� e müssen Sie in 
etwa von einer Verdoppelung der Kosten gegenüber einem  APS-c-System aus-
gehen. Sollten Sie sich für eine professionelle oder semiprofessionelle Laufbahn 
in der Wildlife-Fotogra� e entscheiden, werden Sie zukünftig aber wohl oder 
übel in diesen »sauren Apfel« beißen müssen, um unter allen nur erdenklichen 
Bedingungen fotogra� eren zu können. Die anhaltende »Pixelmania« wird natür-
lich auch weiterhin dafür sorgen, dass uns die Halbwertzeit der Kameragehäuse 
von zwei Jahren oder noch weniger erhalten bleibt.
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Kamera-Dynamikumfang2.3 

Des Fotografen größtes Übel, das Phänomen des begrenzten  Dynamik- oder 
Kontrastumfangs, kann nur theoretisch dargestellt werden. Kein Film, keine 
Digitalkamera und erst recht nicht das Druckpapier kann die tatsächlich mög-
lichen  Motivkontraste, die beim Fotogra� eren vorkommen können, wiederge-
ben. Solange der Motivkontrast innerhalb des  Dynamikumfangs der Kamera 
liegt, also wenn alle Bildtöne vom hellsten Licht bis zum dunkelsten Schatten 
mit Zeichnung abgebildet werden, nehmen wir dieses Übel gar nicht wahr. 
Sobald der Motivkontrast aber 
  LV (Blendenstufen) und mehr über dem dar-
stellbaren Bereich unserer Kamera liegt, schlägt dieses Übel umso härter zu. Die 
Beispielskizzen simulieren die  Lichtsituation eines Aufnahmemotivs mit einem 
Motivkontrast, der mehr als 
  LV (Blendenstufen) außerhalb des darstellbaren 
Dynamikumfangs einer Digitalkamera oder auch eines Aufnahme� lms liegt. 
Anhand der Beispielfotos können Sie sofort erkennen, wie sich mögliche Belich-
tungsreihen oder auch Belichtungskorrekturen dabei auswirken. Die oberen 
Grauverläufe in den Skizzen simulieren vorhandenes Licht, welches kontrastbe-
dingt außerhalb des darstellbaren Dynamikumfangs Ihrer Kamera oder eines 
Films liegt. Die schmaleren Grauverläufe über den Farbbalken simulieren den 
Darstellungsbereich Ihrer Kamera bei unterschiedlichen  Belichtungseinstel-
lungen oder Korrekturen im gleichen Licht. Das Bildergebnis bleibt immer ein 
Qualitätskompromiss zwischen  Tiefenrauschen und verlorenen Lichtern. Bei 
einem Endbild, einem  JPG oder  Ti�  direkt aus der Kamera ohne den zuvor 
beschriebenen »Raw-Headroom«, sind Sie bei der Rettung solcher  Bilddateien 
bei der  Nachbearbeitung deutlich chancenloser.

Beim  Raw-Format können Sie wahlweise direkt bei der Aufnahme oder auch 
nachträglich im  Raw-Konverter zunächst die kontrasterhöhenden  Einstellpara-
meter ( Kontrast und  Sättigung) auf die niedrigsten Werte heruntersetzen. Wenn 
Sie diese Einstellung direkt bei der Aufnahme vornehmen, erkennen Sie bereits 
am  Kamerahistogramm, welche  Tonwerte gegenüber der Normaleinstellung 
Ihrer Kamera zusätzlich erhalten bleiben. Sie sehen dann ein sehr � aches, far-
barmes Bild auf dem Monitor. Dieses � aue Bild zeigt Ihnen aber den darstell-
baren  Dynamikumfang Ihrer Kamera, aber noch ohne Berücksichtigung des 
»Raw-Headrooms«, weil das  Kameradisplay es auch nur als  JPG-Bild simulieren 
kann. Nun können Sie entscheiden, ob der Erhalt der  Tiefen durch Pluskorrektur 
der  Belichtung unter Verlust einiger für dieses Bild vielleicht unwichtigen  Lich-
ter zum besseren Bildergebnis führt oder ob der Verlust von  Tiefen bei Erhalt 
der  Lichter durch Minuskorrektur für Sie akzeptabler ist.  Die HDR-Technik ist bei 
schnell bewegten Aufnahmeobjekten leider nicht anwendbar. Trotzdem sollten 
Sie möglichst mit einer  Belichtungsreihe ( Bracketing) arbeiten, um später die 
korrekturfähigste  Belichtung zur  Nachbearbeitung auszuwählen. Dies gibt 
Ihnen oft mehr als � LV zusätzlichen »Rettungsspielraum« für die nachträgliche 
 Bildbearbeitung.

Die  Schatten T sind richtig belichtet = t, die 
 Mitteltöne M sind zu hell = m und sind somit 
überbelichtet, ein mittleres Grau L wird bereits 
weiß = l und somit überbelichtet dargestellt, 
alle helleren Motivpartien darüber hinaus 
brennen völlig aus.

T

t

L

l

Dunkelgrau T wird bereits schwarz = t darge-
stellt und ist somit unterbelichtet, die Mitteltö-
ne M sind richtig belichtet = m, das helle grau 
L wird bereits weiß = l und somit überbelichtet 
dargestellt, alle helleren Motivpartien darüber 
hinaus brennen völlig aus.

T

t

L

l

Dunkelgrau T wird bereits schwarz = t 
dargestellt und ist somit unterbelichtet, die 
Mitteltöne M sind zu dunkel = m und somit 
auch unterbelichtet, die  Lichter L sind richtig 
belichtet = l.

T

t

L.

l

M

m

M

m

M

m

Kamera-Dynamikumfang Kamera-Dynamikumfang Kamera-Dynamikumfang

Die Lichterpartien im aufspritzenden Wasser 
haben über große Flächen keinerlei Zeichnung, 
die Mitteltöne sind zu hell, aber die schwarzen 
Gesichter der  Gnus haben zumindest im Vor-
dergrund noch ausreichend Zeichnung.

Die Lichterpartien im aufspritzenden Wasser 
haben über große Flächen keinerlei Zeichnung, 
die Mitteltöne passen, aber die schwarzen Ge-
sichter der Gnus sind nun auch zeichnungslos.

Die Lichterpartien im aufspritzenden Wasser 
haben jetzt Zeichnung, die Mitteltöne sind viel 
zu dunkel und die schwarzen Gesichter der 
Gnus und die dunklen Bildpartien sind nun 
zeichnungslos.

A.  Belichtung auf die dunklen 
Bildpartien:

B.  Belichtung auf die mittleren 
Bildpartien:

C.  Belichtung auf die hellen 
Bildpartien:

Der  Dynamikumfang einer Digitalkamera oder eines Films kann bei extrem 
hohen  Motivkontrasten trotz unterschiedlicher  Belichtungen nicht den tatsäch-
lich vorhandenen  Tonwertumfang darstellen. 

T LM

Im Histogramm sind die  Tiefen (T) nur knapp 
angeschnitten, aber bereits in die Mitteltöne 
hinein gedehnt. Die  Mitteltöne (M) sind in den 
Lichterbereich verschoben, die  Lichter (L) sind 
unrettbar angeschnitten und verloren.

Im Histogramm sind die Tiefen (T) grenzwertig 
rettbar angeschnitten. Die Mitteltöne (M) sind 
in Ordnung, die Lichter (L) sind immer noch 
unrettbar verloren.

Im Histogramm sind die Tiefen (T) unrettbar 
angeschnitten und verloren. Die Mitteltöne 
(M) sind in den Tiefenbereich verschoben, die 
Lichter (L) sind in Ordnung.

T LM T LM
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Bildhistogramme2.4 

Bevor wir uns im Praxisteil mit den Aufnahmenbedingungen und den unter-
schiedlichen  Lichtsituationen in  Ostafrika und ihren Schwierigkeitsgraden aus-
einandersetzen, müssen wir uns erst einmal dem trockenen Thema Bildhisto-
gramme widmen. Nur durch die Beurteilung von Testaufnahmen der 
vorherrschenden  Lichtsituation können Sie entscheiden, ob eine  Korrektur der 
 Belichtung erforderlich ist.

Die  Kamerahistogramme zeigen Ihnen die  Tonwertverteilung in Ihrem Foto, 
aber was für Sie viel wichtiger bei der Aufnahme ist … sie zeigen Ihnen, ob die 
 Belichtung Ihrer Aufnahme im akzeptablen Bereich liegt. Nur diesen Teil werden 
wir hier abhandeln. Sie können sich unterwegs nicht allein auf die Bildanzeige 
in Ihrem  Kameradisplay verlassen, es ist durch die ständig wechselnden  Lichtsi-
tuationen viel zu ungenau. Auch wenn Sie sich als Hobbyfotograf nicht mit den 
Tiefen der  Fotophysik beschäftigen wollen, sollten Sie trotzdem versuchen, die 
wenigen hier aufgezeigten Beispiele bei Ihren Aufnahmen zu berücksichtigen. 
Bei den auf den nächsten Seiten folgenden Bildbeispielen mit  Histogramman-
zeige werden Sie auch ohne große Vorkenntnisse schnell feststellen, dass die 
bildschädlichste  Fehlbelichtung in der Regel die  Überbelichtung mit einem 
Ausbrennen ( Blooming-E� ekt), also einem Verlieren der Lichter oder hellen 
Bildpartien ist. Lassen Sie sich deshalb aber nicht von einem Schlauberger dazu 
verleiten, mit einer generellen Sicherheitskorrektur von minus �,� Blendenstu-
fen ( LV) bis minus �,� Blendenstufen (LV) zu arbeiten, Sie schrauben damit die 
Leistungsfähigkeit und  Bildqualität Ihrer Kamera zumeist um eine Digitalka-
mera-Generation zurück. Das Ausbrennen der  Lichter wird Ihnen auch bei den 
meisten Kameras über die Funktion »verlorene Lichter« oder »Clipping Lights« 
im Display angezeigt. Die Anzeige ist aber wegen des relativ kleinen Displays 
Ihrer Kamera recht ungenau. Wenn Sie zum Beispiel Ihr Traumfoto von einem 
rennenden  Löwen mit wehender Mähne im frühmorgendlichen Seiten- oder 
 Gegenlicht fotogra� ert haben und Ihr  Kameradisplay bedankt sich bei der Bild-
anzeige mit einem Blinken über das halbe Bild, wird Ihr Fotografenherz mit Ver-
krampfung reagieren. Ein Blick auf das  Histogramm, bei dem lediglich die ganz 
dünne, nach rechts auslaufende  Lichterlinie etwas Beschnitt hat, zeigt Ihnen 
dann, dass es sich hier nur um Abertausende von völlig unwichtigen Tautröpf-
chen mit ein paar ausgebrannten Pixeln handelt und Ihr Bild perfekt belichtet 
ist und auch noch Reserve über den »Raw-Headroom« vorhanden ist.

Testen Sie selbst einmal aus, wie viel  Lichterbeschnitt bzw. verlorene Lich-
ter bei verschiedenen  Aufnahmesituationen akzeptabel sind, indem Sie ein 
Motiv in + �/� Korrekturstufen bis zu 
 Blenden überbelichten. Wenn Sie das 
Motiv in Bezug auf die verlorenen Lichter auf dem Monitor mit dem dazuge-
hörigen Histogramm anschauen, werden Sie schnell ein Gefühl dafür bekom-
men, welche Histogrammanzeige für ein noch akzeptables Bild steht und wel-
che Unbrauchbarkeit anzeigt. Auch eine spätere  Lichterwiederherstellung 
im  Raw-Konverter kann nur bis zu einer Blende Überbelichtung die verlorene 
Struktur wirklich wiederherstellen. Der Rest dieses oft zwei Blendenstufen vor-

täuschenden Reglers in der Bedienober� äche Ihrer Software ist nur Makulatur, 
er übertüncht die ausgebrannten Stellen dann mit einem noch schrecklicheren 
gräulichen Farbgequirl. Die feinen Haare im weißen Schnurrbartansatz einer 
Großkatze kommen dadurch nicht zurück ins Bild, der Schnurrbartansatz wird 
nur grau. Dies können Sie natürlich auch sehr einfach mit einer  Belichtungs-
reihe in der anschließenden  Bildbearbeitung selber austesten.

Zu einem Ausbrennen großer Bildpartien, also einer eklatanten  Überbelich-
tung, kommt es nur in Ausnahmefällen, beispielsweise bei Fotos direkt gegen 
die Sonne oder sehr hellen Himmel. Eine Digitalkamera ist so programmiert, 
dass sie immer erst versucht, die hellen Bildpartien zu erhalten. Die  Lichter 
brennen erst dann aus, wenn der  Motivkontrast außerhalb des  Dynamikum-
fangs der Kamera liegt, hier muss die  Belichtung korrigiert werden.  Überbe-
lichtungen sind deshalb oft durch Fehlbedienung der Kamera oder Überblitzen 
und unsachgemäße Anwendung der  Spot-Belichtungsmessung bedingt.

Jedes Foto hat ein einmaliges und individuelles  Histogramm der  Tonwertver-
teilung. Deshalb können im Buch auch nur die wichtigsten Unterscheidungen 
aufgeführt werden.

Also wacker ran an diesen für unerfahrene Fotografen schwer verständlichen 
Feind in der  Kamera-Displayanzeige, der eigentlich unser bester Freund beim 
digitalen Fotogra� eren ist … wir müssen ihn nur verstehen.

Je mehr Sie sich in die Fotomaterie vertiefen, desto schneller werden Sie fest-
stellen, dass die in der Werbung zu Ihrer Kamera versprochenen Hyperautoma-
tiken nur bei idealen  Lichtbedingungen auch so funktionieren.

In der  Wildlife-Fotogra� e und in der Natur- und  Landschaftsfotogra� e nutzt 
man in erheblichem Maße sowohl das frühe  Morgenlicht als auch das  Abend-
licht bis zum Sonnenuntergang. Um unter diesen oft sehr kontrastreichen  Licht-
bedingungen perfekte Bildergebnisse zu erzielen, werden Sie häu� g mit exakt 
dosierten  Belichtungskorrekturen arbeiten müssen. Der Landschaftsfotograf 
kann über eine  Belichtungsreihe ( Bracketing) in der Nachbearbeitung die  HDR-
Technik einsetzen. Sie als Wildlife-Fotograf haben oft nur den einen einzigen 
Schuss, der perfekt sitzen muss.
Beachten Sie, dass Ihr  Kamera-Display auch bei der Einstellung des Aufnah-
meformats auf »Raw« nur ein simuliertes, JPG-basiertes  Histogramm anzeigt. 
Der vorher schon beschriebene »Raw-Headroom« wird nicht angezeigt. Die-
sen können Sie aber durch Testberichte über Ihre Kamera, beispielsweise auf 
»dpreview.com«, ermitteln. Moderne Digitalkameras, vor allem die  Nikon D�, 
belichten sehr aggressiv nach rechts auf die  Lichter. In der (JPG-basierten) 
Histogrammanzeige der Kamera wird dadurch ein in der Original-Raw-Datei 
nicht vorhandener oder aber wiederherstellbarer  Lichterbeschnitt angezeigt. 
Das führt dazu, dass viele Schlauberger die D�, ohne das Wissen über den 
vorhandenen »Raw-Headroom« von etwa �  LV (Blendenstufe) wiederherstell-
barer  Lichter, permanent mit nicht benötigten Belichtungskorrekturen von 
minus �,� LV bis hin zu minus � LV einsetzen. Dies beschneidet den  Dynamik-
umfang dieser Kamera und jeder anderen Digitalkamera erheblich. Deshalb 
ist das Wissen um den »Raw-Headroom« sehr wichtig!
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Der kritische Bildbereich sind hier die gelb eingefärbten Lichter und hellen Bildbereiche, wenn Sie 
diese durch ein Ausbrennen verlieren, ist das Bild unbrauchbar. Dies passiert bei schwierigen, sehr 
kontrastreichen  Lichtsituationen durch eine  Überbelichtung dieser Bildpartien. Die Kamerakorrektur 
ist dann auf minus einzustellen, selbst wenn Sie dabei etwas  Tiefenzeichnung verlieren. Ein leichter 
 Tiefenverlust ist nachträglich oftmals leicht zu korrigieren. Ausgebrannte, also schneeweiße Partien 
beispielsweise im Löwenfell sind nicht oder nur durch eine Retusche zu ersetzen.

Tiefen Mitteltöne Lichter

Einzelfarbauszüge
Rot, Grün, Blau

RGB

Originalbild
Bei allen Tieren mit hellem Fell hat in der 
Regel der Erhalt der Lichter durch leichte 

Minuskorrektur der Belichtung bei hohen 
 Motivkontrasten Vorrang.

Bei dunklen Tieren muss oftmals ein leich-
ter Lichterverlust, ggf. durch Pluskorrektur, 

akzeptiert werden. Denn je mehr Sie 
verlorene Tiefen in der späteren Bildbe-

arbeitung wieder aufhellen, umso mehr 
steigt in diesem Bildteil das  Bildrauschen. 

Die Zeichnung in den Tiefen ist ab einer 
 Unterbelichtung von 1,5 Blendenstufen 

bereits weitestgehend zerstört.

Richtig belichtet, die Tiefen- und Lichterlinien enden ganz kurz vor der Histogramm-Begrenzung

Zum besseren Verständnis ist dieses Löwenbild ganz grob via Photoshop in drei 
Bereiche aufgespalten. Der sichtbare Teil des Löwenfotos ist genau der Teil, den 
wir in der Folge vernachlässigen. Wenn es in diesem mittleren  Tonwertbereich 
nicht zu einer eklatanten  Fehlbelichtung durch völlige Fehleinstellung oder 
einen Defekt der Kamera kommt, ist dieser Sektor immer korrigierbar. Zu hell, zu 
dunkel, zu kontrastarm (� au) zu kontrastreich (brillant),  Farbstiche wie zu blau, 
zu rot, zu grün, alles ist über einen sehr großen Spielraum nachträglich zu korri-
gieren. Uns interessieren in diesem Buchkapitel zur Vereinfachung der Materie 
nur die gelben Partien im Bild, die  Lichter, und die roten Partien im Bild, die  Tie-
fen. Die Farbkennzeichnung ist analog zum  Histogramm.

 Überbelichtung, die  Lichter sind bis zu den 
 Mitteltönen weggeschnitten und verloren, 
das  Histogramm zeigt keine  Tonwerte 
in den  Tiefen an. Die Mitteltöne werden 
als  Lichter dargestellt, die Tiefen werden 
bereits als Mitteltöne angezeigt.

 Unterbelichtung, die Tiefen sind stark 
angeschnitten, das Histogramm zeigt 
keine Tonwerte in den Lichtern an. Die 
Mitteltöne werden als Tiefen dargestellt 
und die Lichter werden jetzt als Mitteltöne 
angezeigt.

Das gleiche Motiv stark überbelichtet. Alle gelb markierten Bereiche sind im wirklichen 
Foto schneeweiß und unrettbar verloren.

Das gleiche Motiv stark unterbelichtet. Alle rot markierten Bereiche sind im wirklichen Foto 
 pechschwarz und ohne  Detailzeichnung. Dieses Bild ist grenzwertig rettbar, allerdings wird 
dabei das  Bildrauschen vor allem in den Tiefen sehr stark ansteigen.
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 Mitziehaufnahme,
rennender junger  Gepard,
Ngorongoro Conservation Area,
Februar 2009,
Nikon D3x, VR 4,0 600 mm,
ISO 320, �‡�� sek, Blende 16

Mitzieh-Aufnahmen3.7 

Bei rennenden Tieren sollten Sie auch für normale, scharfe Fotos die Kamera in 
Laufrichtung der Tiere mitziehen, um  Bewegungsunschärfen zu vermeiden. Ver-
längern Sie aber die  Verschlusszeit bis hinunter zur �‡�� Sekunde oder länger, ent-
stehen die oft viel dramatischer wirkenden  Mitzieh- oder Wischerfotos. Dabei 
sollte die Tierart aber noch klar erkennbar sein. Geparde eignen sich wegen 
ihres schnellen Bewegungsablaufs hervorragend für die  Mitziehtechnik. Aller-
dings gibt es von dieser Tierart massenhaft  Mitziehfotos bei Bildagenturen und 
im Internet. Dies liegt wohl auch daran, dass die  Lichtemp� ndlichkeit früherer 
brauchbarer  Dia� lme nur selten hoch genug war, um die notwendigen ultra-
kurzen  Verschlusszeiten zu erreichen, die es erlaubten, diese schnellen Bewe-
gungsabläufe einzufrieren. 

Wenn Sie während einer Szene die Verschlusszeit von der die Bewegung einfrierenden Ultrakurzzeit-
Fotogra� e zur Mitziehtechnik verlängern wollen, stellen Sie vorher das Verschlusszeitenrad auf volle 
Belichtungswerte und merken Sie sich die Menge der Klicks, beispielsweise von der �‡����Sekunde zur 
�‡�� Sekunde. Bei der Standardeinstellung Ihrer Kamera von �‡� Belichtungswerten ist der Verstellweg 
des Verschlusszeitenrads sonst oftmals zu lang. Der sicherste Weg ist aber, vor der Aufnahme zu ent-
scheiden, ob man das Motiv »knackscharf« mit Ultrakurzzeit oder als Wischer, je nach gewünschtem 
E� ekt, mit einer langen Verschlusszeit fotogra� eren will. 

Die  Mitziehtechnik bedarf vieler Übung und lässt sich am einfachsten erlernen, 
wenn Sie, nachdem Sie eine Szene bereits scharf im Kasten haben, den Auslöser 
weiter gedrückt halten und dabei die  Kameraverschlusszeit immer weiter ver-
längern. Wenn genug Zeit verbleibt, ruhig hinunter bis zur �‡� Sekunde. Die ren-
nenden  Gnus sind ein Bildbeispiel für den  Wische� ekt mit �‡�� Sekunde.

An dem Foto der rennenden  Löwin können Sie gut erkennen, dass selbst bei 
�‡��� Sekunde bereits mitgezogen werden muss, sonst wäre das Gras scharf und 
die Löwin unscharf.

Rennende  Gnus,
Massai-Mara, September 2007,

Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm,
ISO 100, �‡�� sek, Blende 18

Jagende Löwin,
Massai-Mara, September 2006,

Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm,
ISO 100, �‡��� sek, Blende 4.0
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Das 4.2  Serengeti-Ökosystem

Das Serengeti-Ökosystem ist eines der größten und bekanntesten Wildschutz-
gebiete unserer Erde. Die Artenvielfalt, aber auch die Masse der Tiere, vor allem 
die großen  Huftierherden machen sie zu einem einmaligen Naturschauspiel, 
sowohl für Naturfreunde als auch für Wildlife-Fotografen. Denn wo riesige Her-
den von Beutetieren durchziehen, sind natürlich auch die  Raubtiere nicht weit. 
Die wesentliche Grundlage des gesamten Ökosystems sind die im Jahreszyklus 
das ganze  Ökosystem durchwandernden Huftierherden, vor allem der Gnus. Auf 
der ständigen Suche nach frischen, aber auch verschiedenen Grassorten, die sie 
für ihre Ernährung benötigen, legen sie riesige Entfernungen zurück.

Dieser Zug der Gnus und Zebras erfolgt in »single lines«, also einzeln, hin-
tereinander wie an einer Perlenkette aufgereiht, dies oft von Horizont zu Hori-
zont. An Wasserstellen, Flussfurten und Gebieten mit frischem Gras kommt es 
dabei immer wieder zu Ansammlungen großer Herden von manchmal mehr 
als ���.��� Tieren. Man schätzt den Gesamtbestand auf über 
 Millionen Gnus, 
wovon mehr als � Million Tiere ständig auf Wanderschaft sind. Dabei grasen sie 
das Ökosystem nicht nur ab, sondern revitalisieren es auch durch Millionen 
Tonnen von Dung, der zudem noch von Pillendreher-Käfern über weite Flä-
chen verteilt wird. Bei diesen Huftierbestandszahlen und den Tausenden davon 
lebenden Raubtieren könnte man doch eigentlich davon ausgehen, dass man 
zu jeder Jahreszeit an jedem Fleck im Serengeti-Ökosystem Massen von Wild-
tieren vor� ndet. Das ist aber nicht so. Die Ostwest-Ausdehnung des gesam-
ten Gebiets beläuft sich auf ca. 
�� km, die Nordsüd-Ausdehnung auf ca. ��� 
km. Dazu halten sich die Tiere auch nicht immer innerhalb der Grenzen des 
 Serengeti-Nationalparks oder der  Massai-Mara auf. Natürlich werden Sie trotz-
dem auch auf einer Standardsafari überall Wildtiere sehen, aber die einma-
ligen Naturschauspiele und Dramen � nden zu ganz bestimmten Jahreszeiten 
in zum Teil eng einzugrenzenden Gebieten statt, die hundert Kilometer von 
Ihrem durch Sie oder Ihr Reisebüro zufällig gewählten Standort entfernt sein 
können. Mit fünf zum Teil fremden Mitreisenden im  Geländewagen werden Sie 
auch kaum eine Chance haben, diese stundenlangen Anfahrtswege zum Ort 
des eigentlichen Geschehens durchzusetzen. Voraussetzung für ein optimales 
fotogra� sches Arbeiten im Serengeti-Ökosystem ist eine individuell geplante 
Reise, schon aus Platzgründen mit nur zwei »gleichgesinnten« Fotografen pro 
Fahrzeug. Für einen größtmöglichen Erlebniswert und eine maximale Fotoaus-
beute werden wir dem Zug der großen Herden über einen Jahreszyklus folgen 
und auf diesem Weg »zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort« sein. Der Jah-
reszyklus dieser  Herdenwanderungen beginnt nach dem Einsetzen des »Short 
Rain« im Januar/Februar mit den Massengeburten der Gnukälber in der  Ngo-
rongoro Conservation Area und in der Südserengeti. Wir starten unsere Reise 
auf der klassischen Route in die Serengeti über den  Ngorongoro-Krater zur 
Geburtenphase der Gnus in die Ngorongoro Conservation Area und in die Süd-
serengeti, wobei dieses Gebiet bis zum Einsetzen der Regenzeit im April wei-
terhin sehr interessant bleibt. Die Massengeburten der Gnukälber sind ein 

Das  Serengeti-Ökosystem erstreckt sich 
über ca. 30.000 km2 in  Tansania östlich des 
 Viktoriasees bis zum Ngorongoro-Krater-
gebiet, die nördliche Spitze, die  Massai-
Mara, be� ndet sich auf kenianischem 
Gebiet. Das Zentrum der Serengeti, also 
der Serengeti-Nationalpark in Tansania, 
umfasst knapp 15.000 km2, die Massai-
Mara in  Kenia ca. 1.670 km2.
* Das rennende Gnu auf der Karte zeigt 
den Weg des alljährlichen Wanderungs-
zyklus der großen Huftierherden. 

*

Infogra� k © by Uwe Skrzypczak
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einmaliges Naturdrama. Hunderttausende von ihnen werden über einen Zeit-
raum von wenigen Wochen geboren und locken dadurch große Mengen von 
 Raubtieren an. Die neugeborenen Kälber werden von der ersten Sekunde ihres 
Lebens in großen Mengen von  Raubkatzen,  Hyänen,  Schakalen und anderen 
Fleischfressern bejagt. Nur die Masse der neugeborenen Kälber schützt die Art 
vor dem Aussterben, etwa zwei Drittel der Kälber überleben auf diesem Weg. 
Zartbesaitete Naturfreunde sollten besser auf dieses manchmal Alpträume ver-
ursachende Spektakel verzichten und eine andere Reisezeit in Betracht ziehen. 
Sie sollten sich auch fragen, ob man kleinere Kinder mit diesen oft grausam wir-
kenden Szenen konfrontieren soll. Im Mai, zum Ende der Regenzeit, erkämpfen 
sich die Gnubullen in der südlichen und in der Zentralserengeti ihre Harems zur 
Paarung. Die  Gnubullen liefern sich beim Kampf um ihren Harem unerbittliche, 
manchmal aber auch spaßig aussehende Kämpfe. Durch die Anwesenheit der 
Gnuherden sind natürlich auch hier reichlich Raubtiere auf Beutejagd. Anfang 
Juni, mit fortschreitender Trockenzeit, folgt die Sammlungszeit der großen Her-
den in der südlichen und zentralen Serengeti. In der Moru-Region beginnt nach 
dem »Moru Crush« die »Great Migration«. Hier teilen sich die großen Herden 
in einen zentralen Flügel, der über die Zentralserengeti direkt nach Norden zur 
Massai-Mara in Kenia zieht, und in einen westlichen Flügel. Der westliche Flügel 
zieht im Juni zunächst in den »Western Corridor« der Serengeti zum Grumeti-
River, nur rund �� Kilometer vom  Viktoriasee entfernt. In der  Kirawira-Region 
werden die Herden bei der Überquerung des  Grumeti-Rivers dann von den dort 
lebenden größten afrikanischen  Krokodilen sehnlichst erwartet. Für viele die-
ser Riesenechsen sind die einmal jährlich eintre� enden Gnus die einzige grö-
ßere Mahlzeit im Jahr. Von dort ziehen die Herden bis Mitte Juli auch weiter 
nach Norden in die  Massai-Mara. Nun beginnt in der  Serengeti die wildarme, 
extreme Trockenzeit. Die Fotoausbeute für Wildlife-Fotografen wird hier nun 
täglich geringer. Deshalb empfangen wir die Gnu-,  Zebra- und  Gazellenherden 
ab Anfang August bei ihrem Eintre� en in der  Massai-Mara in  Kenia. Das Massai-
Mara-Schutzgebiet, der nördliche Teil des  Serengeti-Ökosystems, ist eines der 
Reservate mit der höchsten Raubtierdichte unserer Erde. Das Überleben dieser 
Masse von  Raubtieren ist nur durch das ganzjährig vorhandene Nahrungsange-
bot für ihre Beutetiere, die  Huftiere und  Warzenschweine, möglich. Lebensquell 
dieses Schutzgebiets ist der ganzjährig wasserführende  Mara-River mit seinen 
großen  Krokodilen und vielen  Flusspferden. Hinzu kommen häu� ge Regenfälle 
in den Abendstunden und in der Nacht, die vom nahe gelegenen  Viktoriasee 
heraufziehen. Hauptattraktion der Massai-Mara ist neben den Raubtieren die in 
der Regel im Juli einsetzende  Migration, die Zuwanderung der gewaltigen Huf-
tierherden aus der Serengeti. Die Überquerung des  Mara-Rivers durch die Huf-
tierherden, die sogenannten »River-Crossings« mit manchmal mehr als ���.��� 
Tieren, sind eines der atemberaubendsten Naturschauspiele, die es auf der Erde 
gibt. Nicht zuletzt deshalb gehört die »Great Migration« zu den neuen »Sieben 
Weltwundern« der Erde.

Eine Reise in das  Serengeti-Ökosystem ist aber auch eine Reise zurück zum 
Ursprung der menschlichen Rasse. Dieses Gebiet des großen afrikanischen Gra-

benbruchs gilt heute wissenschaftlich allgemein anerkannt als die »Wiege der 
Menschheit«. Auf der Fahrt in den  Serengeti-Nationalpark kommen Sie automa-
tisch an der  Olduvai-Schlucht vorbei, hier hat Louis Leakey in den Fünfzigerjah-
ren des letzten Jahrhunderts frühmenschliche Knochenfunde ausgegraben. Die 
 Serengeti ist mit ��� Millionen Jahren erdgeschichtlich noch nicht besonders 
alt und vulkanischen Ursprungs. Die Vulkankette am ostafrikanischen Graben-
bruch, zu der auch das  Ngorongoro-Kratergebiet gehört, hat über Jahrmillio-
nen einen Ascheregen auf die Serengeti regnen lassen. Daraus sind dann die 
riesigen ebenen Flächen der großen Grassavannen im südlichen und östlichen 
Teil des  Serengeti-Ökosystems entstanden. In diesem Gebiet wächst auch das 
nährsto� reichste Gras, vor allem auch sehr kalziumreiche Gräser. Aus diesem 
Grund ziehen alljährlich die großen Huftierherden zur Geburt ihrer Kälber hier-
her, um aus den frischen Gräsern möglichst viel Milch für ihre Kälber zu produ-
zieren. 

Die Olduvai-Schlucht (Olduvai Gorge)

Alle hier im Text angegebenen Zeitab-
läufe können aus klimatischen oder 
auch wissenschaftlich nicht erklärbaren 
Gründen manchmal um mehr als zwei 
Wochen abweichen. Hierzu be� nden sich 
im Anhang einige Links zu Internetseiten 
aus Ostafrika, wo man sich fast täglich auf 
dem Laufenden halten kann.

In der südlichen Serengeti treten überall Felsformationen aus der Savanne hervor. Diese von hol-
ländischen Siedlern im vorletzten Jahrhundert so benannten »Kopjes« sind nichts anderes als die 
Spitzen früherer Berge. Die Millionen Jahre währende Ablagerung von Vulkanasche lässt sie nun wie 
Inseln aus einem Meer schauen. Dieser Lebensraum von Klippschliefern, Schlangen und Skorpionen 
wird auch gern von  Löwen als Aussichtsplattform zur Beutesuche oder als Versteck für die neugebo-
renen Babys genutzt.

Das Kraterhochland aus 
Richtung Olduvai gesehen
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Aufenthalt und Unterkunft4.4 

Die Unterkünfte im  Serengeti-Ökosystem sind zumeist »Tended Camps«, also 
Zeltlodges. In den Luxuscamps sind die Zelte oft mehr als �� m
 groß, mit Bad, 
Dusche, WC und riesigen, komfortablen Betten ausgestattet.

Es gibt aber auch günstigere, gute Mittelklasse-Lodges bis hinunter zu ein-
fachen Zelten mit Außendusche und WC. Als Tourismus-Auswuchs � ndet man 
auch gemauerte oder in die Landschaft betonierte Lodges. Das  Afrika-Feeling 
kommt hier aber nicht wirklich herüber. Beim Erstaufenthalt hat man im Zelt 
vielleicht ein etwas mulmiges Gefühl, später will man aber die Geräuschkulisse 
und den Duft der klaren afrikanischen Nachtluft nicht mehr missen.

Einige dieser Zeltcamps sind mittlerweile dazu übergegangen, Elektrozäune um 
das Camp zu spannen. Dies ist natürlich nicht sehr umweltfreundlich und ent-
zieht dem Reisenden das Erlebnis, dass morgens manchmal erst eine Bü� el- 
oder Elefantenherde vom Zelt weggetrieben werden muss, bevor er hinaus 
kann. Die meisten Lodges und Camps liegen direkt in Wildtiergebieten und wer-
den von Massai-Kriegern bewacht. Nach Eintreten der Dunkelheit werden Sie 
auf dem Weg vom Zelt zum Lagerfeuer oder Restaurantbereich grundsätzlich 
von einem Massai begleitet. Zu Ihrer eigenen Sicherheit sollten Sie sich nicht 
alleine auf den Weg machen. Das Essen und der Komfort sind in den meisten 
Lodges sehr gut, das Personal ist in der Regel äußerst freundlich und hilfsbereit. 

Mbalageti  Serengeti, diese Lodge 
ist ideal, wenn man sich mal einen 
oder mehrere Tage vom einfachen 
Zeltleben als Fotograf entspannen 

und grundreinigen will. Sie liegt auf 
einer Bergkuppe weit ab vom Schuss 
im Süden des Western Corridor in der 

Nähe des Mbalageti-Rivers. 

Ein Problem ist die oftmals vorherrschende Wasserknappheit, deshalb sollte 
man die Dusche auch nur so kurz wie nötig nutzen. Als wildniserfahrener Foto-
graf können Sie auch auf einfache Zeltcamps oder Campingplätze ausweichen, 
und, wenn Ihnen zwischendurch die eingeschränkte Körperhygiene zu sehr 
stinkt, für einen oder mehrere Tage in einer Lodge Station machen. Beim Start 
vor Sonnenaufgang von Ihrer Lodge oder auch wenn Sie den ganzen Tag unter-
wegs bleiben, erhalten Sie Breakfast- und Lunchboxes. Wichtig ist, dass Sie 
genügend Getränke im Fahrzeug mitführen. Das Klima im Serengeti-Ökosystem 
ist mit Tagestemperaturen von 
� bis 
� Grad im Schatten und Nachttempera-
turen von �
 bis �� Grad je nach Jahreszeit sehr angenehm. Die kühlste Zeit ist im 
Juni und Juli. In den Savannengebieten gibt es allerdings kaum Schatten, hier 
steigen die Temperaturen oft auf weit über �� Grad. Kopfbedeckung und starke 
Sonnenbrille sind hier dringend zu empfehlen. Die Mittagshitze sollten Sie zu 
einer ausgiebigen Siesta nutzen, die meisten Tiere tun dies auch und sind jetzt 
inaktiv. Klimaausnahme ist das Kraterhochland mit dem  Ngorongoro-Krater. Sie 
wohnen dort auf über 

�� Metern Höhe am Kraterrand mit Abend- und Nacht-
temperaturen im Juni von manchmal unter �� Grad. Der Kraterboden liegt über 
	�� Meter tiefer und ist deutlich angenehmer.

Die Mittagstemperaturen in  Afrika verlocken viele Touristen zu »Schlap-
pen und Shorts«. Denken Sie aber bitte daran, dass Sie als Afrika-Erstbesucher 
oder seltener Afrikagast nicht für diese Umweltbedingungen sensibilisiert sind. 
Festes Schuhwerk und lange, feste Hosen sind vor allem während der Picknicks 
oder beim Gang zur Buschtoilette immer die sichere Wahl. Den Geruch des 
Tages werden Sie nach einer heißen Dusche vor dem Abendessen wieder ver-
gessen haben. Die Unfallgefahr mit Wildtieren ist sowohl in den Lodges als auch 
während der Wildtierbeobachtung sehr gering. Die wenigen vorkommenden 
Unfälle sind immer auf touristischen Übermut zurückzuführen. Die meisten 
 Wildtiere � üchten vor den Menschen oder halten einen hohen Sicherheits-
abstand ein. Gefährlich wird es nur dann, wenn Sie außerhalb des Fahrzeugs 
oder Ihres Zeltes diesen Sicherheitsabstand unterschreiten. Mit Ausnahme der 
archaischen  Krokodile, die alles fressen, was sie zu fassen bekommen, gehö-
ren Menschen nicht zum normalen Speiseplan von afrikanischen  Raubtieren. 
Sie sollten dies aber nicht empirisch durch den Streichelversuch eines  Löwen 
unter Beweis stellen wollen. Die meisten Wildunfälle in  Afrika passieren auch 
unter den Einheimischen nicht durch Raubtiere, sondern durch Flusspferde. Vor 
allem wenn sie außerhalb des Wassers beim Grasen überrascht werden, rea-
gieren sie mit äußerst gereizten Angri� en. Die Horrorszenarios aus Kino� lmen 
mit Giftschlangen � nden auch nicht statt. Sie werden in Afrika kaum mal eine 
Schlange sehen, diese sind extrem � üchtig vor Menschen. Wenn Sie doch ein-
mal eine Schlange sehen, halten Sie einen hohen Sicherheitsabstand ein, weil 
Sie die Flucht- oder Schlagdistanz ohne Kenntnis der Art nicht einschätzen kön-
nen. Vermeiden Sie, solange Sie für diese Umweltumgebung noch nicht sensi-
bilisiert sind, jedwedes unnötige Risiko.

Zeltausstattung im Luxuscamp, 
Governors »Il Moran«
 Massai-Mara, Kenia

Mbuzi Mawe Serena,
Luxuscamp, nördliche
Zentralserengeti

Serena Lodge,
Mittelklasse,
gemauerte Lodge
Zentralserengeti

Einfaches Zeltcamp,
Massai-Mara
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Trockenzeit
Juli … November

Time
Line

Typisches Verhalten von Löwen auf 
Beutesuche.

Typischer »Satz warmer Ohren« einer 
 Löwin auf Beutepirsch im hohen Gras. 

Auch wenn die Löwin tiefer im Gras 
verborgen ist, kann man sie wegen der 
dunklen Rückseite ihrer Ohren im Gras 

aus der Dachluke des Fahrzeugs ganz gut 
aus� ndig machen.

Löwenrudel bei der
Beute� xierung,

Ngorongoro-Krater, Juni 2005,
Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm,

ISO 100, �‡��� sek, Blende 4.0

Löwenrudel bei der Jagd6.2 

Bei der Löwenfotogra� e ist permanente, höchste Konzentration erforderlich, sie 
reagieren oft völlig unvorhersehbar und blitzschnell. Löwen jagen hauptsäch-
lich in der Nacht und in der Dämmerung. Ihre Sehkraft ist gegenüber der ihrer 
Beutetiere auch nachts extrem hoch, deshalb können sie sich in der Dunkelheit 
am besten anschleichen. Sie brauchen den Überraschungs-
moment, weil die meisten ihrer Beutetiere genauso schnell 
oder sogar schneller sind. Löwen sind aber wie alle  Raub-
katzen Beuteopportunisten. Wenn Sie ein Beutetier überra-
schen können, jagen sie auch tagsüber. Gerade noch dösend 
im Schatten liegend, können Löwen binnen Sekunden im 
vollen Lauf auf ihre vermeintliche Beute zu sein. Um sie in 
den wenigen pro Tag möglichen Aufenthaltsstunden im 
 Ngorongoro-Krater bei der Jagd zu fotogra� eren, brauchen 
Sie einen besonders ortskundigen Fahrer, der sich mög-
lichst am Vorabend bei seinen Kollegen über den Aufent-
haltsort eines größeren Rudels, das besonders aggressiv 
und hungrig erschien, erkundigt. Sie sollten dann bereits 
um 	.�� Uhr am Kratereingang sein und das bezeichnete 
Gebiet unverzüglich aufsuchen, um nach dem Rudel Aus-
schau zu halten. Löwen, besonders die viel wendigeren 
Löwinnen, jagen oft alleine. Im Ngorongoro-Krater habe 
ich aber auch zwei Rudeljagden erlebt. Vielleicht liegt es 
daran, dass die Löwen dort häu� g  Bü� el jagen, die sie nur 
im Rudel zur Strecke bringen können. Wenn Sie ein Rudel 
gefunden haben, schauen Sie sich zuerst die Hälse, Mäuler 
und Mähnen durch Ihr Fernglas oder  Teleobjektiv in Bezug 
auf Blutspuren an und achten Sie auf aufgeblähte, volle 
Bäuche. Finden Sie Löwen mit Blutspuren oder Bäuchen 
kurz vor dem Platzen, haben Sie erst einmal Pech gehabt, 
dann hat das Rudel bereits in der Nacht gejagt und gefres-
sen. Es kann jetzt nur noch sein, dass sie ein zweites Beute-
tier reißen, weil vom ersten nicht alle satt wurden. Wenn Sie 
weder Blutspuren noch Sättigungsanzeichen � nden, das 
Rudel wie im Bild rechts bereits ein ausgewähltes Opfer 
� xiert oder im Gras auf der Lauer liegt, bleiben Sie zunächst 
in einem ausreichenden Abstand, der es Ihnen ermöglicht, 
einen Überblick über die Gesamtszene zu erhalten. Suchen 
Sie nun die Umgebung nach der möglichen Beute ab. Tags-
über ist dies oft ein übermütiges und somit lebensmüdes 
Einzeltier, zu allermeist ein versprengtes Gnu.
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Ihr Fahrer sollte erst losfahren, wenn eine Löwin anfängt, sich geduckt ganz 
langsam anzuschleichen, damit Sie überhaupt erst einmal einschätzen können, 
wo und in welche Richtung die Jagd voraussichtlich abläuft. Versuchen Sie sich 
nun auf den vorhandenen Wegen in die bestmögliche Aufnahmeposition zu 
bringen. Falls die Jagdrichtung überhaupt nicht abzuschätzen ist, nehmen Sie 
lieber eine etwas kürzere  Objektivbrennweite, damit Sie die Tiere nicht anschnei-
den. Verfolgungsjagden sollten Sie trotz schlechterer  Perspektive immer aus der 

Typischer Fall der verdichtenden Teleper-
spektive, sieht gefährlich aus, hat aber mit 

der Realität nichts zu tun. Der Abstand 
zwischen dem   Gnu und den  Löwen ist 
in Wirklichkeit viel größer als im Foto 

dargestellt. 

Dachluke fotogra� eren, um einen möglichst großen Schwenkbereich Ihrer 
Kamera ausnutzen zu können. Stellen Sie den  Motordrive Ihrer Kamera auf 
höchste Bildfolge und vergewissern Sie sich, dass genügend Platz auf der  Spei-
cherkarte vorhanden ist. Wählen Sie die kürzest mögliche  Verschlusszeit bei 
einem noch verträglichen Rauschverhalten Ihrer Kamera und halten Sie die 
Löwin auch während der Pirschphase permanent im Sucher. Der Angri�  auf die 
Beute erfolgt völlig überraschend und blitzschnell. Die eigentliche Jagd dauert 
nur wenige Sekunden. Löwen können auf gut 	� km/h beschleunigen, dies aber 
konditionell nur für rund 
�� Meter durchhalten. Ziehen Sie die Kamera mit dem 
rennenden Tier in Laufrichtung mit, denn auch kurze Verschlusszeiten können 

Löwen bei der Beute� xierung,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,
Nikon D2x,
VR 4,0 200 … 400 mm & TC 14
ISO 800, �‡��� sek, Blende 5.6

Löwin kurz vorm Angri� ,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,
Nikon D2x,
VR 4,0 200 … 400 mm & TC 14
ISO 560, �‡��� sek, Blende 5.6

nicht alle Bewegungsabläufe einfrieren, und kontrollieren Sie dabei permanent 
die Schärfe. Sollten Sie zu den Glücklichen gehören, die bereits eine komplette 
Jagdreportage im Kasten haben, können Sie hier natürlich auch die  Mitzieh-
technik für viel dynamischere Fotos anwenden. Wenn nicht, lassen Sie das bes-
ser, so eine  »One of a million«-Situation ist nicht der Zeitpunkt zum Üben, Sie 
werden sich sonst in den Hintern beißen, wenn Sie nur unscharfen Fotoschrott 
produziert haben. Sprechen Sie sich bei so einer bevorstehenden Szenerie 

 vorher mit dem Fahrer ab. Während der ganzen Jagd sollte das Fahrzeug ausge-
schaltet stehen, damit es nicht zu Kamera-Verwackelungen durch Fahrzeugvi-
brationen kommt.

Das Fotogra� eren während der Fahrt zur Verfolgung von jagenden Tieren ist 
mit langbrennweitigen  Teleobjektiven ohne spezielle Dämpfungssysteme im 
Fahrzeug und an der Kamerabefestigung praktisch nicht möglich. Sie laufen 
dabei sonst auch Gefahr, dass Ihre Kameraausrüstung durch die harten Schläge 
der Blattfederung im Geländewagen ernsthaft beschädigt wird.

Typischer Fall, wenn alles in die Hose gehen 
soll. Erst ist der Fahrer zu früh losgefahren, 
darum war keine manuelle Korrektur der 
Schärfe möglich. Das Bild ist dadurch auch 
zusätzlich verwackelt, und ich habe den 
 Autofokus nicht auf Einzelfeld umgestellt.

Junge Löwin bei der Jagd,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,

Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm
ISO 110, �‡��� sek, Blende 4.0
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In der  Wildlife-Fotogra� e gilt es dranzubleiben, auch wenn es manchmal noch 
so blutig zugeht. Wenn Sie die Jagd bereits im Kasten haben, sollten Sie die Sze-
nerie auch zur Komplettreportage zu Ende fotogra� eren. Welche Bilder Sie 
davon zeigen oder verö� entlichen, entscheiden Sie ja ganz alleine. Professionell 
können Sie  Reportagen zumeist deutlich besser vermarkten als ein einzelnes 
gutes Bild. Bei dieser Jagdreportage versuchte eine Löwin, ihrem etwa einjähri-
gen Jungen das Töten beizubringen. Die Pranken sind bereits stark genug, nur 
sein Maul ist noch zu klein, um das Gnu durch einen erstickenden Maulbiss zu 
töten. Normalerweise töten Löwen durch einen erstickenden Halsbiss und ver-
gewissern sich durch einen anschließenden erstickenden Maulbiss, dass die 
Beute tot ist. Denn  Raubkatzen fressen in der Regel erst, wenn die Beute getötet 
ist. Der Tötungsvorgang dauert gewöhnlich nur wenige Minuten. Dieses  Gnu 
stellte sich jedoch nur tot und nahm den Kampf immer wieder auf, sobald die 
Löwen anfangen wollten zu fressen. Die Tötungsversuche des jungen Löwen 
zogen sich deshalb über weit mehr als eine Stunde hin, bis das Gnu endlich von 
einer älteren Löwin umgebracht wurde.

Junger Löwe beim
Tötungsversuch,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,
Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm
ISO 140,  �‡��� sek, Blende 4.0

Das frühe Losfahren hat sich hier am Ende 
doch als richtig erwiesen. Der Zugri�  der 

 Löwin war eh zum Teil vom Hügel verdeckt, 
dafür waren wir dann beim Niederringen 

des Gnus auf Objektivreichweite 
bildfüllend heran. 

Abbildung oben:

Junger Löwe im
Kampf mit einem Gnu,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,
Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm
ISO 180, �‡��� sek, Blende 4.0

Junger Löwe beim
Tötungsversuch,

Ngorongoro-Krater, Juni 2005,
Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm

ISO 180, �‡��� sek, Blende 4.0

 Löwin tötet ein  Gnu,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,

Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm
ISO 140,  �‡��� sek, Blende 4.0

Bei solchen Aufnahmen ist der  Einzelfeld-Autofokus mit manueller Messfeldvorwahl immer die 
sicherste Lösung. Dies gilt hier im Besonderen, weil bei bedecktem Himmel oft mit sehr weit geö� -
neter Blende und somit sehr geringer  Schärfentiefe gearbeitet werden muss, um brauchbar kurze 
 Verschlusszeiten bei niedrigen  ISO-Werten und geringem  Bildrauschen zu erreichen.
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Im  Ngorongoro-Krater scheint auch die 
Rangordnung bei den Rudeln nicht immer 
dem Üblichen zu entsprechen. Normaler-

weise frisst zuerst der Boss, also der männ-
liche Rudelführer, und bevorzugt dabei die 
Innereien mit den p� anzlichen Nährsto� en 

bei Wiederkäuern. Dann fressen die 
Löwinnen. Die Babys und jungen  Löwen 
müssen sich danach mit dem kläglichen 

Rest zufriedengeben.
Hier haben die Weibchen den männlichen 

Löwen von der Beute vertrieben, selbst 
kaum etwas gefressen und den Gnukada-
ver weit aufgerissen, damit die Jungen an 

die besonders nahrhaften Innereien heran-
kommen. Dass sich die jungen Löwen und 
Löwinnen dabei um die besten Plätze am 
Festmahl gefetzt haben, versteht sich von 

selbst. Blutverschmiert, satt und vollgefres-
sen wirkten die Löwenjungen zum Ende 
wie die Nachwuchsbesetzung für einen 

Horror� lm.
Szenen wie diese können natürlich bei 

manchen Menschen Übelkeit oder Alp-
träume auslösen, aber sie gehören in der 

freien Natur zur Realität. 

Junge Löwen am Riss,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,

Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm
ISO 100, �‡��� sek, Blende 4.8

Junge Löwen am Riss,
Ngorongoro-Krater, Juni 2005,

Nikon D2x, VR 4,0 200 … 400 mm
ISO 100, �‡��� sek, Blende 5.0
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